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meine sehr geehrten dAmen und herren,  
liebe Freunde der gArnisonkirche,

mein Dank gilt all denen, die mit ihren großen und kleinen Spenden-
beiträgen dazu beigetragen haben, dass der Baustart nun in greifbare 
Nähe gerückt wurde. Mein Dank gilt all denen, die in den vergangenen 
Monaten mit so unglaublichem Schwung das Spendensammeln für den 
Wiederaufbau vorangetrieben haben und mein Dank gilt denen, die tag-
aus, tagein die Ausstellung in der Nagelkreuzkapelle geöffnet halten, mit 
den Menschen, die uns besuchen, ins Gespräch kommen und somit gute 
Multiplikatoren unseres Tuns und Wollens sind.

Von November 2015 bis November 2016 haben wir einen Zuwachs 
von sechstausend Unterstützerunterschriften auf unserer Internetseite 
bekommen. Im gleichen Zeitraum ist die finanzielle Lücke zum Abschluss 
des Gesamtprojektes um etwa 9 Millionen Euro geschrumpft. Ich bin 
daher ganz gewiss, dass wir, wenn sich die Kräne auf der Baustelle dre-

hen, auch die heute noch vorhandene Lücke von gut 9 Millionen Euro 
schließen werden – das ist nur noch ein Viertel der Gesamtprojektkosten 
von 37,8 Millionen Euro.

Diese Zuversicht soll uns die Energie verleihen, nicht nachzulassen 
dafür zu werben, dass Ziegel und Stufen im Turm durch Spenden auf 
immer mit den darauf lesbaren Namen vom Engagement ihrer Spender 
künden. In besonderer Weise wird diese persönliche Unterstützung an 
den Räumen des wieder aufgebauten Turms ablesbar sein. Aussichts-
plattform, Bibliothek und Turmaufstieg waren die ersten Beispiele ganz 
besonders großzügiger Spenden!

Wir stehen im Jahr 2017 vor völlig neuen Herausforderungen: Wenn 
wir mit dem Bau beginnen können, wird sich das Besucherverhalten 
schlagartig ändern. Unser ehrenamtliches Wirken braucht dringend 
Verstärkung, um neben dem Dienst in der Kapelle dann auch Baustelle/
Schaustelle/Wiederaufbau zu betreuen.

„Kultur in Frieden leben“ wurde im September 2016 in großen Let-
tern an die Fenster unserer kreativen Nachbarschaft im Rechenzentrum 
geschrieben. Diese Aussage ergänzt in wunderbarer Weise die Auffor-
derung der internationalen Nagelkreuzgemeinschaft „Eine Kultur des 
Friedens bauen“, die als Leitspruch schon mehrere Jahre unseren Ort 
thematisch beschreibt.

Lassen Sie uns das gemeinsam tun: Die Kultur des Friedens bauen, 
um darin Geschichte zu erinnern, Verantwortung zu lernen und Versöh-
nung zu leben.

ProF. dr. mAtthiAs dombert
Vereinsvorsitzender

geleitWort
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liebe leserin, lieber leser,
im Sommer 2017 erwarten wir die Bagger auf 
der Baufläche für den neuen Turm der Garni-
sonkirche. Zuerst werden sie die alten Funda-
mente freilegen und uns an die Trümmerwüste 
von 1968 erinnern. Das tiefe Erschrecken der 
Menschen über das Ausmaß der Zerstörung, 
das die Nazi-Diktatur durch den angezettelten 
Krieg heraufbeschworen und das die DDR-Dik-
tatur an unserer Kirche fortgesetzt hat, wird 
uns in den Fundamentresten noch einmal vor 
Augen stehen.

Einen Ort voller Trümmer bezeichnet der 
Prophet Ezechiel in der hebräischen Bibel als 

„schreckensstarres Land“. Er beschreibt die 
Ohnmacht des Volkes Israel und das „schre-
ckensstarre Land“ angesichts von Krieg, Zer-
störung und dem Exil in Babylon. Zugleich 
ermutigt er die Menschen, zurückblickend 
nicht in Trauer stecken zu bleiben, sondern 
Verantwortung für die Vergangenheit zu über-
nehmen und auf den Fundamenten des Glau-
bens neues zu bauen.

Damals sagt Ezechiel, Gott spricht in die Trüm-
merwüste hinein: Ich nehme das Herz von Stein 
aus ihrer Brust und gebe ihnen ein Herz von 
Fleisch. (36,26a)

Das Herz ist im Hebräischen das Zentrum der 
Person, seiner intellektuellen Fähigkeiten wie 
Vernunft, Urteilen, Planen und Gedächtnis. Die 
Herzen der Menschen sind durch die Abkehr 
von Gott zu Stein geworden. Jetzt verspricht 
Gott, einen neuen Anfang zu schenken: ein 
neues menschliches und lebendiges Herz. Ein 
Herz, das sich Gottes Wort zu Herzen nimmt. 
Ich schenke euch ein neues Herz und lege einen 
neuen Geist in euch. (Ez 36, 26b)

Ist es möglich, Grundlegendes zu verändern? 
Wirklich neu anzufangen? Machen wir je Ernst 
mit unseren Silvestervorsätzen? Werden wir im 
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grußWort

geleitWort Für  
die PotsdAmer sPitze

Diese Potsdamer Spitze stellt das Spendensammeln in den Mittelpunkt. 
Zu Recht, ist doch der Baustart im Jahr 2017 das erklärte Ziel aller Betei-
ligten und damit auch die Chance, im 500. Jahr nach Luthers Reformation 
mit dem Bau zu beginnen. Der barocke Turm wird in Zukunft kein leeres 
architektonisches Zeichen sein. Als Lernort deutscher Geschichte wird 
er zugleich dem Nachdenken über Zukunftsverantwortung gewidmet  
sein.

Die Überzeugungskraft dieser thematischen Ausrichtung hat ent-
scheidend dazu beigetragen, dass die Evangelische Kirche Berlin-Bran-
denburg-schlesische Oberlausitz (EKBO) und die Evangelische Kirche in 
Deutschland (EKD) mit ihren Darlehen eine entscheidende Starthilfe für 
den Wiederaufbau geleistet haben. Dafür bin ich ebenso dankbar wie für 
die großzügigen Spenden, die uns inzwischen dem Baustart entscheidende 
Schritte näher gebracht haben. Für die äußere Gestaltung des Turms bis 
hin zur Turmhaube werden wir auch weiterhin die Werbetrommel rühren. 

Mit dem besonderen Profil dieser Kirche erweitern wir das Spek-
trum kirchlichen Handelns in die Gesellschaft hinein. Der Turm wird 
uns großartige Möglichkeiten dafür bieten, Geschichte zu erinnern, um 
daraus Verantwortung zu lernen und Versöhnung zu leben. Tag für Tag, 
Monat für Monat sehen wir die Notwendigkeit dieses Beitrags. Wie 
brüchig ist doch der Friede im eigenen Land, in Europa, in der Welt, 
wie wichtig die Aufgabe des Einzelnen, nicht nachzulassen und getreu 
einer Martin Luther zugeschriebenen Äußerung Apfelbäumchen der 
Hoffnung zu pflanzen.

Wir wollen mit der Arbeit in der Nagelkreuzkapelle und damit in der 
direkten Erlebniswelt des beginnenden Wiederaufbaus die „Bäume“ der 
Nachdenklichkeit und der Zuversicht, der Besonnenheit und Dialogbe-
reitschaft pflanzen und hegen. Ein besonderer Schwerpunkt soll in nächs-
ter Zeit auf der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen liegen. Gerade sie 

wollen wir zum Nachdenken über Geschichte und zur Mitverantwortung 
für Freiheit und Frieden in einer sich wandelnden Welt motivieren. Sie 
sollen nicht nur nachsprechen, was andere sagen, sondern zum eigenen 
Urteil fähig werden. Im Gespräch miteinander, im gemeinschaftlichen 
Nachdenken, im Austausch über Erfahrungen wächst Frieden, gewinnt 
Versöhnliches an Kraft.

ProF. dr. WolFgAng huber
Kuratoriumsvorsitzender
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neuen Jahr neue Menschen werden? Vielleicht 
winken Sie jetzt resigniert ab. 

Ein neues Herz, ein neuer Geist – das kann 
man sich doch nur schenken lassen! Und Gott 
verspricht uns dieses Geschenk. Ich muss nur 
noch zugreifen, das heißt mich dafür öffnen. 

Dann kommen Menschen heute wie damals 
neu in Bewegung. Sie bauen Neues auf, einen 
neuen Ort, einen neuen barocken Turm am 
Ort der ehemaligen Garnisonkirche. Und sie 
werden frei für neue Visionen über das Leben 
und Arbeiten an diesem Ort: Geschichte nicht 

zu vergessen, Verantwortung zu lernen und 
Versöhnung im Geist der Nagelkreuzbewegung 
neu leben!

Lassen Sie sich herzlich einladen, Ihre Visio-
nen einzubringen und mit uns im neuen Turm 
Neues zu gestalten. 

Wir freuen uns auf Sie!

CORNELIA RADEKE-ENGST
Pfarrerin



stAnd der FinAnzen Für den WiederAuFbAu  
des gArnisonkirchenturmes

Im April 2016 gab es gute Nachrichten für den Wiederaufbau der 
Garnisonkirche in Potsdam: Die Landessynode der Evangelischen Kirche 
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz (EKBO) hatte im April ih-
re finanzielle Unterstützung für den Wiederaufbau des Turmes der 
Garnisonkirche beschlossen. Sie wird der Stiftung Garnisonkirche Potsdam 
für die Finanzierung des Turmes ein zinsfreies Darlehen von 3,25 Millionen 
Euro gewähren. Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland hat 
2016 ebenfalls ein Darlehen von 1,5 Millionen Euro beschlossen und auch 
die Herbstsynode des Kirchenkreises Potsdam gewährte eine Darlehen 
in Höhe von 250.000 Euro. Die zinsfreien, langfristigen Darlehen sind 
nach Fertigstellung des Turmes aus den laufenden Einnahmen (z. B. der 
Turmbesteigung) zurückzuzahlen. 

Diese große Unterstützung der Evangelischen Kirche gibt uns viel 
Rückenwind, denn damit sind wir dem Baustart einen riesigen Schritt 
näher gekommen und von Herzen dankbar. Mit diesen Beschluss-
fassungen ist der Wiederaufbau des Turmes der Garnisonkirche nicht 
nur im finanziellen Sinn große Schritte vorangekommen, sondern hat 
auch eine besondere Unterstützung in der öffentlichen Wahrnehmung 
erfahren. Die bis November 2016 eingegangenen weiteren Spenden von 

beinahe 4 Millionen Euro aus dem privaten Bereich verdeutlichen dies 
in beeindruckender Weise.

Mit der Einstufung der Garnisonkirche als national bedeutendes Kultur-
bauwerk wurde der Stiftung eine Förderung von 12 Millionen Euro durch 
die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien zugesagt. 

Mit den Bundesmitteln, den Darlehen der Evangelischen Kirche und 
den zahlreichen Spenden rückt der Baustart in greifbare Nähe. In einem 
ersten Bauabschnitt wird der Grundbau des Turmes errichtet, der mit 
1.200 Quadratmetern Nutzfläche für die inhaltliche Arbeit unter dem 
Dreiklang „Geschichte erinnern, Verantwortung lernen, Versöhnung 
leben“ viel Platz geben wird. Dieser Grundbau wird ca. 26,1 Millionen 
Euro kosten. Damit dieses bereits voll funktionierende Gebäude auch 
in seiner äußeren Hülle strahlt, werden in einem zweiten Bauabschnitt 
der Außenschmuck und das Glockenspiel eingebaut. Nach Fertigstel-
lung dieses zweiten Bauabschnittes wird der Turm der Garnisonkirche 
im Äußeren historisch originalgetreu wiederaufgebaut sein. Für genau 
diesen zweiten Bauabschnitt wird es 2017 einen neuen Spendenkatalog 
geben, in dem dann der gesamte Gebäudeschmuck, für den noch keine 
Spenden eingegangen sind, erspendet werden kann. 

Wenn Sie sich also eine bestimmte Glocke oder Flammenvase si-
chern wollen, melden Sie sich rechtzeitig bei uns. Auf den folgenden 
Seiten dieses Heftes finden Sie die zahlreichen Möglichkeiten, z. B. die 
Stufenspende, den Zeichnungsschein oder eine finanzielle Zuwendung, 
mit der auch Sie den Wiederaufbau des Turmes der Garnisonkirche 
unterstützen können. 

Wenn Sie dazu mehr Informationen benötigen oder Fragen haben, 
wenden Sie sich einfach an uns unter stiftung@garnisonkirche-potsdam.
de (Tel.: 0331 5058168) oder fwg@garnisonkirche-potsdam.de (Tel.: 
0331 2011830).

Peter leinemAnn
Verwaltungsvorstand der Stiftung Garnisonkirche
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FinAnzen

Landessynode der EKBO im April 2016 | Quelle: SGP
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Unterstützen auch Sie  
den Wiederaufbau, z.B.  
mit Ihrer Geldspende. 

Zum Überweisungsformular gelangen Sie ganz einfach, 
wenn Sie diesen QR-Code einscannen:
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SPENDER 2016 IM GESPRÄCH
Interviews mit Günther Jauch, Rolf Elgeti, Georg Freiherr von Willisen und  
Manfred Schnell, die mit ihren Spenden im Jahr 2016 den Wiederaufbau  
des Garnisonkirchenturmes unterstützt haben.

Interview mit Günther Jauch

Sie waren der erste, der die neue Möglichkeit gezielt für einen raum 
im Turm der Garnisonkirche die Patenschaft zu übernehmen, genutzt 
hat. Wie kam es zu ihrem engagement?
Günther Jauch: Um ehrlich zu sein: Ich habe mich jahrelang aus der 
Diskussion um den Wiederaufbau der Garnisonkirche ganz bewusst  
herausgehalten. Mir erschien der gleichzeitige Aufbau von Turm und  
Kirche schon immer ein zu anspruchsvolles Ziel. Potsdam ist nicht 

Dresden und der Vergleich mit der Frauenkirche sicher auch etwas 
zu vermessen.

Als dann klar war, dass man sich auf den Turm beschränken wolle, habe 
ich das für ein ebenso realistisches wie eben auch unterstützenswertes 
Projekt gehalten. Das Fortunaportal war ja vor 15 Jahren gewissermaßen 
ein Alleingang. Dass ich diesmal beim „Potsdamer Spendenmarathon“ 
der erste war, ist sicher Zufall. Jedenfalls freue ich mich, dass sich in-
zwischen so viele andere, vor allem auch mit ganz kleinen Spenden, 
angeschlossen haben.

Das Fortunaportal in Potsdam | Quelle: Monika Schulz-Fieguth
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In Potsdam gibt es auch kritische Stimmen zum Wiederaufbau von 
zerstörten Gebäuden, wie sehen Sie die Diskussion?
Günther Jauch: Nennen Sie mir ein Thema, bei dem es in Potsdam kei-
ne kritischen Stimmen gibt. Wenn am Ende die gewinnen, die zum Teil 
noch dafür verantwortlich sind, dass dieses wertvolle Kulturgut komplett 
zerstört wurde, dann machen wir diese Menschen und deren Geist zu 
Gewinnern der Geschichte.

Die erbittertsten Gegner des Wiederaufbaus des Stadtschlosses sitzen 
zum Teil jetzt selbst in dem als Landtag wunderbar genutzten Gebäude 
und können und wollen sich das gar nicht mehr anders vorstellen. Der 
Turm der Garnisonkirche wurde ja auch erst 1968 gesprengt. Wir brauchen 
aber die authentischen Orte, um uns an die Vielschichtigkeit unserer 
Geschichte immer wieder zu erinnern und unsere Lehren daraus zu zie-
hen. Dort, wo nichts mehr steht, wird auch nach nichts gefragt. Als das 
Fortunaportal jahrelang einsam auf dieser riesigen Brache in Potsdams 
Mitte stand, haben alle, die es sahen, sofort die Frage gestellt: Was war 
denn hier und was soll künftig an diesem Ort sein? Das wünsche ich mir 
auch nach dem Aufbau des Turms der Garnisonkirche.

Friedens- und Versöhnungsarbeit sollen im Turm die inhaltliche Arbeit 
bestimmen. Ist das umsetzbar?
Günther Jauch: Das hoffe ich. Neben dem städtebaulichen Aspekt, den 
man nicht unterschätzen sollte, ist der Dreiklang „Geschichte erinnern, 

Verantwortung lernen und Versöhnung leben“ gerade heute absolut 
wichtig. Angesichts so vieler Krisenherde in der Welt ist es gut zu wis-
sen, dass sich Menschen intensiv mit den Fragen der Friedenssicherung 
und Versöhnung zwischen verfeindeten Völkergruppen, Religionen und 
Gesellschaften auseinandersetzen. Dass dies künftig im Turm der Gar-
nisonkirche, wie jetzt auch schon in der Nagelkreuzkapelle, geschieht, 
ist ein gutes Zeichen.

Außerdem freue ich mich, wie sicherlich die Potsdamer und Hundert-
tausende von Touristen auch, auf den herrlichen Blick von der Aussichts-
plattform auf eine beneidenswert schöne Stadt.

Interview mit Rolf Elgeti

Warum haben Sie sich zur Patenschaft für die Bibliothek im Turm der 
garnisonkirche entschieden?
Rolf Elgeti: Im Wiederaufbau der Garnisonkirche Potsdam sehe ich die 
besondere Möglichkeit, an diesem historischen Ort ein Bildungsforum 
mitzugestalten, in dem die kommenden Generationen für die Zukunft 
lernen können. Dass dies gerade in der heutigen Zeit richtig und notwendig 
ist, erfahren wir jeden Tag in den Nachrichten. Die Bibliothek im Turm der 
Garnisonkirche ist ein wichtiger Baustein für die dort verortete inhaltliche 
Arbeit, die ich mit der Ausrichtung auf Versöhnung für unentbehrlich halte.

Günther Jauch | Quelle: Monika Schulz-Fieguth
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Warum ist es Ihr Wunsch, die Bibliothek mit dem Namen der „Obotriten“ 
in Verbindung zu bringen?
Rolf Elgeti: Die Obotriten sind die aus dem gleichnamigen Stammesver-
band hervorgegangene Dynastie, die insgesamt 787 Jahre, von 1131 an 
beinahe ununterbrochen, in Mecklenburg herrschten. Da ich als geborener 
Mecklenburger eine enge Verbundenheit zu Norddeutschland lebe, habe 
ich meine in Potsdam gegründete Firma auch Obotritia Capital genannt 
und freue ich mich, wenn sich dies auch in meinem Engagement für den 
Garnisonkirchenturm widerspiegelt. Und, ohne Fragen zu stellen, gibt 
es kein Fortkommen in der Gesellschaft, keine Rückblicke in Geschichte.

Die Wiedererrichtung des Turmes wird auch das Stadtbild verändern, 
wie sehen Sie die auswirkungen?
Rolf Elgeti: Neben der Bereicherung der Stadtsilhouette mit dem Turm, 
der in Norddeutschland zu den schönsten barocken Kirchentürmen 
zählt, sehe ich neben den inhaltlichen Schwerpunkten natürlich auch 
die wirtschaftliche Seite: Mit diesem weiteren touristischen Höhepunkt 
wird die Attraktivität von Potsdam um einen weiteren, im wahrsten 
Sinne des Wortes, „Höhepunkt“ bereichert. Ich beobachte ja an mir 
selbst, dass ich mir bei Aufenthalten im Ausland am liebsten die Orte 
anschaue und mich dort auch wohlfühle, die architektonisch aus einem 
Guss erlebbar sind.

Interview mit Georg Freiherr von Willisen

Es gibt viele Projekte, die um Unterstützung werben, warum haben Sie 
sich gerade für die garnisonkirche entschieden?
Georg von Willisen: Potsdam ist seit über 20 Jahren meine Wahlheimat. 
Mich begeistern Flair, Ausstrahlung und das Stadtbild. Deshalb wün-
sche ich mir, dass diese große, durch Zerstörung entstandene Lücke 
im Potsdamer Stadtbild unbedingt geschlossen wird. Und ich widme 
die Spende meinem (Paten-)Onkel Achim Frhr. von Willisen. Er wie 
auch andere Familienmitglieder vor ihm hatten einen engen Bezug 
zu Potsdam und zur Garnisonkirche. Ich habe eine große Hochach-
tung vor seinem Engagement im Widerstand vom 20. Juli. Gerade sein 
schlechtes Gewissen, weil er überlebt hat, und sein Umgang mit den 
Folgen sind für mich ein enger Bezug zum Programm in der jetzigen 
Nagelkreuzkapelle und im zukünftigen Turm.

Sie sind selbst Architekt, sollte an dieser freien Stelle in der Stadt nicht 
konsequent neu gebaut werden?
Georg von Willisen: Das war durchaus lange Zeit, auch aus Kostengrün-
den, mein Gedanke. Aber es gibt einige Beispiele für den Wiederaufbau 
historischer Gebäude in moderner Interpretation, die wenig überzeugen. 
Nach meiner Einschätzung sollte die Garnisonkirche, gerade weil sie 
mutwillig und aus ideologischen Gründen gesprengt wurde, original-
getreu wiedererrichtet werden. Denn gerade in Potsdam erleben wir, 

INTERVIEW

Georg Freiherr von Willisen | Quelle: privat

Rolf Elgeti | Quelle: Elgeti



welch wunderbare Wirkung die historischen Gebäude und Fassaden 
im Stadtbild haben, auch in Kombination mit moderner Architektur.

Der Spendenkatalog der Stiftung und Fördergesellschaft hebt darauf ab, 
ganz individuelle Bindungen zum Gebäude in Form einzelner Bauteile 
oder Räume zu bekommen. Wie erleben Sie diese Herangehensweise?
Georg von Willisen: Die Rekonstruktion und Instandsetzung der vielen 
historischen Gebäude ist oft privatem Engagement und großzügigen 
Ambitionen zu verdanken, teilweise ohne Rücksicht auf wirtschaftliche 
Prioritäten. Daraus erwuchs für mich der Wunsch, in Dankbarkeit für 
das Ererbte und aus Verantwortung für das Zukünftige auch selbst einen 
Beitrag zum Erhalt der Potsdamer Mitte zu leisten. Es ist ein gutes Gefühl, 
sich mit einem konkreten Bauteil, in meinem Fall mit dem Turmaufstieg, 
zu identifizieren. Dieses Gefühl teile ich offensichtlich mit vielen Men-
schen aus Nah und Fern, die sich für Ziegelsteine, Treppenstufen, andere 
Bauteile oder ganze Räume als Paten mit ihren Spenden entscheiden.

Interview mit Manfred Schnell

Herr Schnell, Sie sind Imker im Havelland und unterstützen den Wie-
deraufbau des Garnisonkirchenturmes. Warum setzen Sie sich für die 
Wiedererrichtung des turmes ein?
Manfred Schnell: Denkmäler und historische Bauten sind für mich er-
lebbare Geschichte und sollen anregen, sich mit dieser auseinanderzu-
setzen. Selbst lebe ich in Paretz, das mit seinem Schloss (König Friedrich 
Wilhelm III. und Königin Luise) auch zur preußischen Geschichte gehört 
und auch unser heutiges Leben hier beeinflusst. Meiner Meinung nach 
sollen aber wiederaufzubauende architektonische Geschichtszeugnisse 

nicht nur den öffentlichen Haushalt belasten (lieber mehr in Bildung 
stecken, dass unsere Kinder auch Geschichte verstehen lernen), sondern 
zu großen Teilen aus Privatinitiative finanziert werden. Und auch der 
kleine Fleiß kann in der Masse groß werden, wie man ja am Beispiel der 
Bienen sehen kann. Aus diesen Gedanken entstand die Idee der Spen-
denaktion, die mein Imkerkollege Herr Wallat (aus Brieselang) und ich in 
der Markthalle mit unserm Honigstand umsetzten. Für jedes verkaufte 
Glas haben wir einen Euro für den Wiederaufbau gespendet. Dabei ist 
eine Summe von 140 Euro zusammengekommen.

Haben Sie persönliche Erinnerungen an die Garnisonkirche?
Manfred Schnell: Nein, leider nicht. Für viele gehörte die Garnisonkirche 
zu ihrem Leben und sie vermissen sie seit 50 Jahren. In Gesprächen da-
rüber wird immer wieder deutlich, wie gut der inhaltliche Schwerpunkt 
der Friedens- und Versöhnungsarbeit ist. Einen bloßen Wiederaufbau 
ohne inhaltliche Profilierung könnte auch ich nicht gutheißen.

In Potsdam gibt es auch kritische Stimmen zum Wiederaufbau des Tur-
mes. Wie stehen Sie dazu?
Manfred Schnell: Ich denke, es ist auch gut, wenn die Leute sich mit ihrer 
Stadt auseinandersetzen und darüber reden. An unserem Stand waren 
auch ein paar Menschen, die den Wiederaufbau nicht unterstützen und 
daher auch nicht den Honig bei uns gekauft haben. Das ist nicht schlimm, 
soviel Toleranz muss sein, sie gehört zum Leben und regt Diskussionen und 
inhaltliche Auseinandersetzungen an. Das zeigt, wie lebendig Geschichte 
sein kann. Sicher gab es auch damals schon Für und Wider.

die FrAgen stellten WielAnd eschenburg  
und Friederike krAnke.
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Manfred Schnell an seinem Stand | Quelle: privat
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liebe leserinnen und leser,
bei der Lektüre der Potsdamer 
Spitze wünsche ich Ihnen viel 
Freude! Ich bitte Sie, den Wie-
deraufbau der Garnisonkirche 
praktisch zu unterstützen: mit der 
Werbung neuer Mitglieder für 
die Fördergesellschaft, mit einer 
Ziegelspende, mit der Sammlung 
von Unterschriften unter www.
unterstuetzen.garnisonkirche.de 
oder einer Geldspende, die Sie mit 
dem hier abgedruckten Überwei-
sungsformular vornehmen können. 
Wenn jeder von uns mitmacht, 
schaffen wir es gemeinsam, den 
Wiederaufbau der Garnisonkirche 
in Potsdam zu realisieren.

Helfen Sie mit, eines der größ-
ten Kirchenbauvorhaben dieses 
Jahrhunderts in unserem Land zu 
verwirklichen! Rufen Sie an, wenn 
Sie Fragen haben, überzeugen Sie 
sich vor Ort von dem, was wir tun.

ihr ProF. dr.  
mAtthiAs dombert

sPendenAuFruF
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die rAumnutzung im turm  
der gArnisonkirche PotsdAm
Aussichtsplattform
In einer Höhe von 57 Metern befindet sich die Aussichtsplattform, die einen spektakulären Rundumblick auf Potsdam 
und die umliegende Havellandschaft bietet. Von hier aus kann auch das Glockenspiel betrachtet werden, welches sich 
über den Besuchern befindet und von der etwas höher gelegenen Spielkammer bedient werden kann. 

turm
Die folgenden 35 Höhenmeter wird der Besucher auf zwei verschiedene Arten zurücklegen können. Er kann die innen 
umlaufende Treppe benutzen und dabei an den Glocken und den offen verbauten Spender-Ziegelsteinen vorbeigehen 
oder aber er nutzt den Aufzug, der bis zur Aussichtsplattform fährt.

5. Obergeschoss
Nachdem auf allen anderen Ebenen ein Halt möglich war, erfolgt hier der Umstieg von dem Aufzug, den der Besucher 
im Erdgeschoss bestiegen hat, in den Aufzug, der bis zur Aussichtsplattform fährt.

4. Obergeschoss
Im 4. Obergeschoss ist eine kleine Bibliothek untergebracht, die das Angebot des Bildungsforums ergänzt und deren 
Nutzung kostenfrei sein wird. Außerdem befinden sich hier Lagerräume für die Ausstellung und den allgemeinen Bedarf.

Da sich dieses Geschoss bereits über den rechts und links vom Turm befindlichen ehemaligen Treppenhäusern 
befindet, kann der Besucher hier nach draußen auf eine Terrasse Richtung Osten treten. 

3. Obergeschoss
Teil des Bildungsforums sind die Ausstellungsflächen in diesem Geschoss. Auf insgesamt 250 Quadratmetern werden 
Ausstellungen die Geschichte des Ortes und verwandte Themen beleuchten. Die Stiftung wird eine eigene Ausstellung 
vorbereiten, es werden jedoch in Kooperation mit anderen Partnern auch Wechselausstellungen organisiert. Hier ist 
Raum für Information in Bild, Ton und mit dreidimensionalen Objekten, es kann aber auch temporär für künstlerische 
Darstellungen Platz gefunden werden. Der Besucher erreicht diese Ebene über zwei Treppenhäuser oder den Aufzug. 

2. Obergeschoss
Im Bildungsforum werden auf dieser Ebene die Räume für Bildungs- und Seminararbeit genutzt. Dazu stehen zwei Se-
minarräume zur Verfügung, die durch eine mobile Trennwand geteilt sind. Hier können bis zu 40 Personen thematisch 
arbeiten. In der Mitte dieses Geschosses befindet sich der große Seminar- und Vortragsraum, dessen 85-Quadratmeter-
Fläche ebenso durch mobile Trennwände in kleinere Einheiten aufgeteilt werden kann. 

1. Obergeschoss
Der größte Teil dieses Geschosses wird durch den oberen Teil der Kapelle des Erdgeschosses eingenommen.

Im östlichen ehemaligen Treppenhaus befinden sich Büros des Pfarramtes, der Verwaltung und der Küsterei. Außer-
dem sind auf dieser Ebene im westlichen Teil die Toiletten untergebracht, die für alle Nutzer in allen Ebenen des Turms 
hier zur Verfügung stehen. 

Erdgeschoss
Der Besucher betritt den Turm in der Regel durch den Eingang an der Breiten Straße, östlich vom Turmschaft. Wendet er 
sich nach links, betritt er nach wenigen Schritten die Kapelle im Turmsockel. Hier findet das geistliche Leben dieser Kirche 
statt. Es werden Andachten gehalten, Gottesdienste gefeiert, kirchliche Amtshandlungen durchgeführt und Gedenkver-
anstaltungen abgehalten. Ebenso wird dieser Raum auch für Konzerte und andere kulturelle Veranstaltungen genutzt. 

Nach dem Besuch der Kapelle können die Besucher den Shop und die Kasse für die Tickets zum Turmaufstieg und 
die Ausstellung aufsuchen. Im Erdgeschoss befindet sich ebenso ein Café, welches Besuchern von Veranstaltungen, 
Ausstellungen, Seminaren oder der Turmaussichtsplattform Erfrischungen und kleine Speisen zum Kauf anbietet. Da 
das Café sowohl aus der Turmkapelle als auch von außen durch einen separaten Eingang erreichbar ist, wird es auch 
von Touristen und Mitarbeitern umliegender Behörden und Einrichtungen genutzt werden können. 

Auf dieser Ebene befinden sich weiterhin eine Sakristei und ein Abstellraum, die die Nutzungen der Kapelle und 
des Shops unterstützen.

Peter leinemAnn

rAumnutzung
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turm

Aussichtsplattform in 57 m Höhe

5. Obergeschoss

4. Obergeschoss

3. Obergeschoss

2. Obergeschoss

1. Obergeschoss

Erdgeschoss
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Ist es für Sie interessant, dass alle folgenden Generationen beim Besuch 
des Ortes oder Betreten eines Raumes des Garnisonkirchenturmes auf Ihr 
Engagement aufmerksam werden? Wir bieten Ihnen an, dass Ihr Name 
an einem Ziegel, einer Stufe oder einem gesamten Raum im Turm der 
Garnisonkirche sichtbar gemacht wird. 

Ihre Namenspatenschaft für einen Ziegel, der sichtbar im Turmaufgang 
vermauert wird, erhalten Sie ab einer 100-Euro-Spende. Ihre Wunsch-
signatur wird in einen Tonziegel gebrannt und so für immer von Ihrem 
Engagement für den Wiederaufbau künden. 

Eine weitere noch eindrucksvollere Möglichkeit ist es, wenn Ihr Name 
für eine der 365 Stufen des Turmaufstiegs sichtbar gemacht wird. Mit 
2.500 Euro für eine Stufe in den beiden unteren Treppenhäusern oder 
5.000 Euro Spende für eine Stufe der oberen Treppe können Sie sich in 

der Geschichte des Wiederaufbaus für jedermann sichtbar Ihren Platz 
sichern. Zusätzlich wird ein Stufenkatalog die Namen aller Stufenpaten 
auflisten. 

Fundament unseres Gesamtprojektes  
ist unser inhaltlicher Dreiklang

Sie können auch einem Raum im Turm der Garnisonkirche Ihren Namen 
geben. Die von Günther Jauch gespendete Aussichtsplattform, die Obotrit 
Capital Bibliothek und der Turmaufstieg im Gedenken an Achim Freiherr 
von Willisen haben ihre Paten bereits gefunden. Auch der Treffpunkt in 
der Cafeteria/dem Gemeinderaum, die Fahrstühle oder die Seminarräume 
wo am Eingang, wenn Sie es wünschen, der Hinweis auf Ihre Spende er-

bAuen sie mit,  
MIT IHREM GUTEN NAMEN!
Verbinden Sie Ihren guten Namen mit dem Wiederaufbau  
des Turms der Garnisonkirche.

sPendenkAtAlog

Darstellung des Turmschnittes mit den Treppenhäusern seitlich der Kapelle; Angabe der Stufen mit Paten, Stand: November 2016

Spendenwunsch: 2.500 Euro je Stufe und Treppenhaus
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kennbar sein wird, kann im Laufe der Jahre vielen Tausenden Menschen 
Zeugnis von Ihrer Beteiligung am Wiederaufbau ablegen.

Wir haben eine gültige Baugenehmigung, um den Turm als einen Ort 
der Friedens- und Versöhnungsarbeit im Sinne der weltweiten Nagel-
kreuzgemeinschaft zu errichten. Das Baufeld für die Wiedererrichtung 
von einem der ehemals schönsten Barocktürme Deutschlands ist frei. 
Entscheidungen zum Kirchenschiff werden fallen, wenn es dafür eine 
realisierbare Nutzungsidee und Finanzierung gibt.

Die Vergabe der möglichen Patenschaften werden wir nach Eingang 
Ihres bekundeten Interesses gerne vormerken und mit Eingang Ihrer 
Spende verbindlich festschreiben. Sehr gern verabreden wir mit Ihnen 
die medienwirksame Übergabe Ihrer Spende. Ebenso gerne vereinbaren 
wir aber auch Stillschweigen über Ihr Engagement. Wir sind allen, die – 

angeregt durch den Katalog – gespendet haben, von Herzen dankbar! 
2017 wird ein weiterer Katalog mit Spendenmöglichkeiten erstellt, der 
dann weitere Baudetails, die Glocken und das Glockenspiel enthalten wird. 

„Geschichte erinnern, Verantwortung lernen,  
Versöhnung leben“

Wir freuen uns, wenn Sie uns mit Ihrem guten Namen unterstützen 
wollen, und senden Ihnen gern unseren Spendenkatalog zu. Melden 
Sie sich einfach bei uns unter stiftung@garnisonkirche-potsdam.de oder 
telefonisch unter 0331 505 81 68. 

WielAnd eschenburg

sPendenkAtAlog

Spendenwunsch: 5.000 Euro je Stufe

Treppenstufen und Darstellung des Turmschnittes mit dem Treppenhaus des Turmaufstiegs; Angabe der Stufen mit Paten, Stand: November 2016
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kein überholtes WAhrzeichen,  
SONDERN STARKER TEIL DER NEUEN MITTE!

Der Turm der Hof- und Garnisonkirche hat über einen Zeitraum von 
mehr als 230 Jahren die Silhouette Potsdams geprägt. Die Kirche war 
Teil des berühmten Dreikirchenblicks. Durch ihren historischen Standort 
zählt die Garnisonkirche zu den Innenstadtkirchen. Als solche könnte der 
wiedergewonnene Kirchturm mit seinem interessanten Raumprogramm 
ein Ort werden, an dem sich eine neue Gemeinschaft bildet. Ein Haus 
ohne Hemmschwelle, in dem eine sehr weite Kommunikation eröffnet 
wird und spezielle Angebote für Touristen, Passanten und interessierte 
Schulklassen entwickelt werden. In der Nagelkreuzkapelle hat diese Arbeit 
bereits begonnen. Es geht um einen kirchlichen Ort, an dem Kontakte 
geknüpft und Diskurse eröffnet werden, aus denen neue Orientierung 
erwächst. Jede und jeder ist schon jetzt herzlich willkommen.

Der folgende Dreiklang beschreibt die Ziele der inhaltlichen Arbeit:

1. Geschichte erinnern

Die in Potsdam lebende Schriftstellerin Sigrid Grabner verdeutlicht diesen 
Ansatz mit den Worten: „Eine Stadt hat wie ein Mensch ein Gedächtnis, 
aufgehoben in Gebäuden, Dokumenten, Überlieferungen.“

Mit der Potsdamer Garnisonkirche sind zahlreiche Ereignisse unserer 
Geschichte verbunden – im guten und im schlechten Sinne. Der Ent-
schluss der SED, diese Kirche 1968 zu sprengen, hat dieses besonders 
geschichtsträchtige Gebäude beseitigt. Die Beschäftigung mit der eigenen 
Geschichte ist aber eine wesentliche Voraussetzung für das Verstehen 
gegenwärtiger Ereignisse und für das Gestalten der Zukunft. 

Der Wiederaufbau des Turms eröffnet gegenwärtigen und nachfolgen-
den Generationen die Möglichkeit, sich am authentischen Ort sowohl mit 
der rassistischen und menschenverachtenden Ideologie des Nationalsozia-
lismus als auch mit den Folgen der SED-Diktatur aktiv auseinanderzusetzen. 

Der Turm der Garnisonkirche wird zu einem interessanten und expo-
nierten Lernort deutscher Geschichte werden. 

2. Verantwortung lernen

Die Arbeit in diesem Bereich kann sich an einem mahnenden Wort Richard 
von Weizsäckers orientieren: „Wir lernen aus unserer eigenen Geschichte, 
wozu der Mensch fähig ist.“

Der Wiederaufbau des Turms der Garnisonkirche befördert den Dis-
kurs darüber, wie wir zukünftig leben wollen. Offene und faire Debatten 
über unsere Herkunft, unser gegenwärtiges Selbstverständnis und unsere 
wünschbare Zukunft bringen unsere Bürgergesellschaft voran. Es braucht 
besondere Orte, an denen wir lernen, den Ruf der Freiheit zu hören und 
Verantwortung zu übernehmen. 

3. Versöhnung leben

Nelson Mandela erinnert an ein Grundelement christlichen Versöhnungs-
handelns, wenn er sagt: „Niemand wird geboren, um einen anderen 
Menschen zu hassen.“

Das christliche Verständnis vom Menschen weiß um die Doppeldeutig-
keit menschlichen Tuns. Der Mensch kann sein Wissen und Handeln zum 
Guten oder zum Bösen nutzen. Darin zeigt sich eine Zwiespältigkeit, die 
sich in besonders drastischer Weise in der Geschichte der Garnisonkirche 
widerspiegelt – positiv wie negativ. 

Zu der Zwiespältigkeit des Menschen tritt aus christlicher Perspektive 
die Erinnerung an Gottes großes Versöhnungswerk. Der unsichtbare Gott 
hat sich in Jesus Christus zu erkennen gegeben. Gottes Solidarität mit 
einem Menschen, der von anderen aufs Kreuz gelegt wurde, muss als 
leidenschaftlicher Protest und göttlicher Einspruch gegen menschliche 
Gewalt gedeutet werden. Doch die Auferweckung des Gekreuzigten lässt 
weder Angst noch Tod das letzte Wort! Das leere Grab weckt den Glauben, 
befördert die Liebe und stiftet neue Hoffnung. 

Christen glauben, dass sie aus der Begegnung mit Jesus Christus Zu-
versicht, Mut und die Kraft für nötige Veränderungen schöpfen können. 
Daraus kann neue Versöhnung erwachsen. Familien, Nachbarn und mit-
einander durch Feindschaft getrennte Völker, aber auch Städte, Kirchen 
und Symbole können in Jesu Namen einen entschlossen Neubeginn wagen 
und die Freiheit zur Wandlung gewinnen. 

Das Potsdamer Projekt steht seit 2001 in regelmäßigem Kontakt mit der 
Internationalen Nagelkreuzgemeinschaft. Die Nagelkreuzkapelle versteht 
sich als ein Ort, von dem die Erfahrung im Umgang mit eigener Schuld, 
mit beginnender Veränderung und mit geschenkter Versöhnung hinaus 
in die Welt getragen werden kann.

MARTIN VOGEL

dreiklAng

Quelle: potsdam.damals-heute.de
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DIE FRIEDENS- UND VERSöHNUNGSARBEIT  
in der nAgelkreuzkAPelle

Potsdamer Friedensdiskurs 

Gemeinsam mit dem Kirchlichen Entwicklungsdienst der Ev. Kirche 
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz veranstalten wir am ersten 
Mittwochabend nach dem Weltfriedenstag mit Fachleuten eine Podi-
umsdiskussion zu aktuellen Friedensfragen. Am darauffolgenden Tag 
findet jeweils ein Diskurs von Fachleuten unter Schirmherrschaft von 
Präses Dr. Irmgard Schwaetzer und Bischof Dr. Markus Dröge statt. 2016 
wurde das Thema: „Was tragen die Vereinten Nationen zum Weltfrieden 
bei? – Bausteine einer Weltfriedensarchitektur“ ausführlich diskutiert 
und vertieft.

Gebet der Religionen 

Den Holocaust-Gedenktag am 27. Januar begehen wir gemeinsam mit der 
jüdischen und der Synagogengemeinde Potsdam. Auch im kommenden 
Jahr wird Landesrabbiner Nachum Pressmann in einem gemeinsamen 
öffentlichen Gebet die jüdische Totenklage Kaddisch (Heiligung) und das 
Gedenken El Male Rachamim (Gott voller Erbarmen) singend beten. 

Mit der jüdischen Kantorin Jalda Rebling laden wir am 4. und am 
25. Februar auch mit der muslimischen Koranrezitatorin Miriam Amer 
zum Gebet als Sonntagsauftakt ein. Am Weltfriedenstag wird auch im 
nächsten Jahr das „Gebet der Religionen“ vor dem Potsdamer Branden-
burger Tor stattfinden. Viele Menschen hat dieses Gebet im vergangenen 
Jahr, gestaltet von Kantor Ud Joffe (Synagogengemeinde), Imam Kamal 
Mohamad Abdalah (Al Farouk-Moschee), Dr. Christin Celebi (Bahá’i), Ge-
long Losang Kybachok, Gelong Losang Jamyang (Kloster Ganden Tashi 
Choeling, Buddhisten) und dem Flüchtlingspfarrer unseres Kirchenkreises 
sowie der Pfarrerin der Nagelkreuzkapelle, sehr bewegt.

Reformationsjubiläum 

Mit einem Vortrag des katholischen Professors Johann Evangelist Hafner 
„Luther katholisch gelesen“ haben wir das Reformationsjubiläumsjahr 
2017 schon 2016 eröffnet.

Am 22. Februar vergegenwärtigt Prof. Dr. Michael Welker mit der 
Frage „Was geht vor beim Abendmahl? Was verbindet die Konfessionen?“ 
die Hintergründe der Altpreußischen Union.

In der Reihe „Literatur und Musik“ wollen wir uns im Mai mit den 
Liederdichtern der Reformation beschäftigen. 

Am 10. Juni predigt Dr. K. Raiser, der ehemalige Generalsekretär des 
ökumenischen Weltrates der Kirchen in Genf, in einem ökumenischen 
Gottesdienst zum Aufbruch in den ökumenischen Bewegungen heute.

„Frauen reden zu Tisch – Potsdamer Tischreden am Vorabend des 
Reformationstags“ lädt am 30. Oktober Frauen ein, an einer Festtafel 
die Zukunft von Kirche und Gesellschaft zu diskutieren. Eine der Tisch-
rednerinnen wird Dr. Irmgard Schwaetzer sein.

In einem gemeinsamen Gottesdienst des Kirchenkreises zum Refor-
mationstag predigt Bischof i. R. Prof. Dr. Wolfgang Huber. 

In einer Podiumsdiskussion im November stellen wir uns der Frage: 
„Welche Instrumente braucht Demokratie heute?“

Deutscher Evangelischer Kirchentag (DEKT) 2017  
in Potsdam

Am Samstag des DEKTs wird die ehemalige Generalsekretärin des ersten 
ökumenischen Kirchentags und Vorsitzende von Aktion Sühnezeichen, 
Friedensdienste, Dr. Elisabeth Raiser, bei uns einen Gottesdienst gestalten. 
Im Anschluss findet ergänzend zum DEKT-Programm des Themenbereichs 
„Nachbarschaft zu Polen“ eine Lesung mit Musik aus den „Grenzgeschich-
ten“ des polnischen Schriftstellers Andrzej Stasiuk statt. Die Lesung wird 
begleitet mit polnischen Stücken für Flöte und Klavier.

Arbeit mit Schulklassen

Vom Sommer nächsten Jahres an bieten wir Bausteine für den Deutsch-, 
Geschichts- und Religionsunterricht für Schulen in und um Potsdam mit 
Themen aus der Geschichte der Garnisonkirche an.

Herzlich laden wir Sie zu den wöchentlichen Friedensgebeten, zu „Sonn-
tagsauftakt.Gottesdiensten“ sowie zu unseren Vorträgen und Veranstal-
tungen in die Nagelkreuzkapelle ein.

CORNELIA RADEKE-ENGST

VERANSTALTUNGEN 2017

Potsdamer Friedensdiskurs | Quelle: Tilmann A. Fischer
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die gArnisonkirche und  
DIE ALTPREUSSISCHE KIRCHENUNION 1817

Schon seit Bestehen der Garnisonkirche hatten Gottesdienste beider 
evangelischer Konfessionen, der reformierten und lutherischen – aller-
dings getrennt – stattgefunden. Auf dem einfachen, nur durch seine 
ungewöhnliche Höhe auffallenden eichenen Abendmahls- und Tauftisch 
lag bis ins 19. Jahrhundert hinein nur die aufgeschlagene Bibel. Leuchter, 
Kruzifix oder bildliche Darstellungen christlicher Themen suchte man 
vergeblich.

Friedrich Wilhelm III. (1770 – 1840) beschäftigte sich ausgiebig mit 
liturgischen Fragen. Da seine Gemahlin Luise (1776 – 1810) der lutheri-
schen, er selbst aber der reformierten Konfession angehörte, war es ihnen 
versagt, gemeinsam am Abendmahl teilzunehmen. Die Überwindung dieser 
Spaltung war ihm auch im Hinblick auf die Schaffung einer Landeskirche 
wichtig. Mit Verordnung vom 20. März 1811 führte er eine einheitliche 
Amtstracht für die Geistlichen ein, bestehend aus schwarzem Talar und 
Barett. Die kahl wirkenden, in reformierter Schlichtheit ausgestatteten 
Kirchenräume sollten nun auch lutherische Elemente zeigen.

Anlass für die Union beider evangelischer Konfessionen war das bevor-
stehende 300. Reformationsjubiläum 1817. Die Einführung einer neuen, 
1816 vom Regenten und seinem Hofprediger Rulemann Friedrich Eylert 
(1770 – 1852) verfassten Agende (Gottesdienstordnung) für die Garni-
sonkirchen von Berlin und 
Potsdam stieß zunächst auf 
Kritik, wurde aber nach in-
haltlichen Korrekturen ein 
Jahr darauf zur Grundlage 
der am 27. September 1817 
durch Kabinettsorder verkün-
deten Kirchenunion. Darin ist 
zu lesen, dass „die reformirte 
Kirche nicht zur lutherischen 
und diese nicht zu jener über-
geht, sondern beide Eine neu 
belebte, evangelisch-christ-
liche Kirche im Sinne ihres 
heiligen Stifters werden.“ 

Weiter heißt es: „Aber 
so sehr Ich wünschen muß, 
daß die reformirte und die 
lutherische Kirche in meinem 
Staate diese Meine wohlge-
prüfte Ueberzeugung mit Mir theilen mögen, soweit bin Ich, ihre Rechte 
und Freiheit achtend, davon entfernt, sie aufdringen und in dieser An-
gelegenheit etwas verfügen oder bestimmen zu wollen. Auch hat diese 
Union nur dann einen wahren Werth, wenn weder Ueberredung noch 
Indifferentismus an ihr theilhaben, wenn sie aus der Freiheit eigener 
Ueberzeugung rein hervorgeht, und nicht nur eine Vereinigung in der 
äußeren Form ist, sondern in der Einigkeit der Herzen nach echt biblischen 
Grundsätzen ihre Wurzeln und Lebenskräfte hat [...]. So wie ich selbst 
in diesem Geiste das bevorstehende Säkularfest der Reformation in der 
Vereinigung der bisherigen reformirten und lutherischen Hof- und Gar-
nisongemeinde zu Potsdam zu einer evangelisch-christlichen Gemeinde 
feiern und mit derselben das heilige Abendmahl genießen werde, so hoffe 
ich, daß dies Mein eigenes Beispiel wohlthuend auf alle protestantischen 

Gemeinden in Meinem Lande wirken und eine allgemeine Nachfolge im 
Geist und in der Wahrheit finden möge.“ 

Die hier beschworene Freiwilligkeit wurde bald zu einem gewissen 
Zwang, denn orthodoxe Lutheraner, die nicht der Union beitreten wollten, 
wurden an ihrer freien Religionsausübung gehindert. Erst Friedrich Wil-
helm IV. (1795 – 1861) erkannte sie als Freikirche an, die als sogenannte 
Altlutherische Kirche fortbestand.

Vereinigung der beiden Konfessionen

Am Gottesdienst zur Vereinigung der beiden Konfessionen nahm der 
König am Reformationstag, dem 31. Oktober 1817, in der Potsdamer 
Hof- und Garnisonkirche teil. Feldpropst Friedrich Wilhelm Offelsmeyer 
(1761 – 1834) hielt die Predigt, bei der anschließenden Abendmahlsfeier 
teilten der reformierte Hofprediger Eylert und der lutherische Feldpropst 
gemeinsam Brot und Wein aus. Wie alle übrigen Anwesenden empfing 
Friedrich Wilhelm III. das Abendmahl unter den Worten „das ist mein 
Leib, spricht unser Herr und Heiland Jesus Christus, der für euch gegeben 
wird; das thut zu meinem Gedächtniß“ und „das ist der Kelch, das neue 
Testament in meinem Blute, das für euch vergossen wird; solches thut 

zu meinem Gedächtnis“. Es 
blieb den Teilnehmern also 
freigestellt, ob sie in den Ga-
ben die Wandlung erkannten 
oder sie als Symbolhandlung 
verstanden. 

Sichtbaren Niederschlag 
fand die konfessionelle Uni-
on in der Garnisonkirche mit 
der erstmaligen Aufstellung 
eines Kruzifixes und eines 
nach dem Entwurf Karl Fried-
rich Schinkels (1781 – 1841) 
Altarleuchterpaares mit je 
drei Adlern am Fuß, herge-
stellt von der Gießerei Wer-
ner & Mieth in Berlin, aus 
feuervergoldeter Bronze. 
Durch glückliche Umstände 
sind diese Altargeräte der 

Kriegszerstörung entgangen und bis heute erhalten (als Leihgaben in 
der Nikolaikirche Potsdam). 

Aus demselben Anlass erhielten an den Pfeilern große ölgemälde 
christlicher Thematik ihren Platz, auf Veranlassung des Königs von Meis-
tern der „Nazarener Schule“ geschaffen. Sie wurden 1898 entfernt, zwölf 
davon existieren aber noch im Depot der Stiftung Preußische Schlösser 
und Gärten Berlin-Brandenburg.

Die von der Potsdamer Garnisonkirche ausgehende „Kirche der alt-
preußischen Union“, ein Vorläufer der ökumene, bestand in den ehemals 
preußischen Gebieten Deutschlands fort, bis sie 2003 als „Evangelische 
Kirche der Union“ in der „Union Evangelischer Kirchen“ aufging.

AndreAs kitschke

historisch

Der gerettete Altartisch aus der 
Garnison kirche mit Kruzifix und Leuch-
terpaar | Quelle: Andreas Kitschke

Der Altar der Garnisonkirche mit 
Kruzifix und Leuchterpaar | historische 
Aufnahme Georg Andauer um 1888
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STADT TRIFFT KIRCHE – POTSDAMS BEITRAG  
ZUM REFORMATIONSJUBILÄUM

Potsdams Jahreskampagne 2017 unter dem Titel „Stadt trifft Kirche“ ist 
ein Beitrag zum 500. Jubiläum der Reformation, das in Deutschland und 
international gewürdigt wird. 

2017 ist ein gutes Jahr, um ins Licht zu rücken, welche Rollen Kirche 
und Religion in Potsdam spielen, wo mittlerweile Christen, Juden, Mus-
lime, Bahai, Buddhisten, Konfessionslose zusammen ganz erfolgreich 
Toleranz leben. Die Vorbereitung der Jahreskampagne erfolgt in enger 
Kooperation mit dem Evangeli-
schen Kirchenkreis sowie dem 
Arbeitskreis Christlicher Kirchen. 
Der Impuls der Landeshauptstadt 
Potsdam wurde sehr positiv auf-
genommen. Das zeigen die vielen 
Veranstaltungen der Gemeinden, 
die schon fest in Planung sind. In 
Potsdam wurden Gotteshäuser für 
Flüchtlinge, Soldaten, Zugezogene 
und Könige gebaut. Unsere Kirchen 
zeigen etwas vom Reichtum und 
von der Vielfalt dieser Stadt.

Am 21.09.2008 startete die 
Evangelische Kirche Deutschland 
in die Lutherdekade – 500 Jahre nachdem Martin Luther seine Lehre 
an der Universität in Wittenberg begonnen hatte. Seither wurden und 
werden wichtige Themen der Reformation in kulturellen Veranstaltungen, 
Ausstellungen und Kongressen behandelt. Jedes Jahr der Dekade steht 
unter einem ausgewählten Thema, zu dem Interessierte sich in der Lu-
therstadt Wittenberg und anderen teilnehmenden Städten Deutschlands 
informieren können. Die Landeshauptstadt Potsdam wird sich unter dem 
Titel „Stadt trifft Kirche“ ebenfalls diesem Thema zuwenden. Das Stadtbild 
der Brandenburgischen Landeshauptstadt ist geprägt von eindrucksvollen 
Kirchenbauten. Schon von Weitem ist beispielsweise die imponierende 
Silhouette der Nikolaikirche zu sehen. Dabei steht der Begriff Kirche auch 
als Synonym für Religionen.

Vielfältiger Veranstaltungskalender für 2017

Kirchen und Religionsgemeinschaften haben traditionell einen wichtigen 
Anteil am gesellschaftlichen, kulturellen und sozialen Leben der Stadt. 
Und obwohl nur ca. 15 Prozent der Potsdamerinnen und Potsdamer Mit-
glieder der Evangelischen Kirche sind, haben die Kirchengemeinden eine 
starke Stimme in Potsdam. Citykirchenprojekte erfreuen sich wachsender 
Beliebtheit und obwohl Potsdam nicht über klassische authentische Re-
formationsorte verfügt, gibt es so zahlreiche gute Gründe dafür, sich im 
Rahmen des 500. Reformationsjubiläums auf eine spannende Interakti-
on zwischen Stadt und Kirche einzulassen und damit Bürgerinnen und 
Bürger, Gäste und Besucher, Christen und Nichtchristen anzusprechen.

Der Veranstaltungskalender ist schon jetzt gut gefüllt. Die gedruck-
te Ausgabe enthält einen Überblick. Die Übersicht im Internet unter 
www.potsdam.de/stadt-trifft-kirche wird praktisch täglich aktualisiert. 
Die Informations- und Veranstaltungsangebote führen in bekannte und 
weniger bekannte Kirchen, bringen kirchliche Themen dorthin, wo man 
sie nicht erwartet. 

Umgekehrt werden kirchliche Angebote zum Fokus anderer Akteure, 
Veranstaltungsorte und -formate. Potsdam veranstaltet kein Kirchenjahr. 
Vielmehr soll ein städtischer Diskurs angeregt und Formate ausprobiert 
werden, die dann vielleicht auf Dauer funktionieren. Zu einem solchen 
Format könnten sich beispielsweise die Kirchenführungen der Potsdam 
Marketing und Service GmbH entwickeln, die von Ostern bis zum Refor-
mationsjubiläum regelmäßig angeboten werden. 

Hervorzuheben sind auch die Osterfesttage 2017, die viele Akteure 
der Potsdamer Mitte unter Koordination von Björn O. Wiede und mit 
städtischer Förderung veranstalten. Der traditionelle UNESCO-Tag entführt 
am 10. Juni in die Kirche und auf den Friedhof von Bornstedt aus Anlass 
der Fertigstellung der Innensanierung des unter Welterbestatus stehen-
den Gebäudes. Er wäh nens wert sind die Aufführungen der von Michael 
Schütz komponierten und in Potsdam uraufgeführten Luthermesse im 
Rahmen des Kirchentages im Mai 2017 sowie während des Potsdamer 
Dreiklangs im September.

Das beliebte Fahrradkonzert der Musikfestspiele Potsdam Sanssouci 
entführt zu „Sieben Seen, sieben Kirchen“. Ein ganz besonderes Format 
ist auch die „Lange Nacht der Freiheit“. Anfang September 2017 feiern 
verschiedene Kirchen in Potsdam mit den Vertretern anderer Religions-
gemeinschaften eine Lange Nacht mit Gottesdiensten, Musik, Führungen 
und gesprächen. 

Dem berühmten Potsdamer Drei-Kirchen-Blick widmet sich das Pots-
dam Museum – Forum für Kunst und Geschichte vom 1. April bis 11. Juni 
2017 mit einer Ausstellung unter der Überschrift „Faszinierender Blick. 
Potsdamer Veduten des 18. und 19. Jahrhunderts.“ Die Ausstellung zeigt 
in fünf Kapiteln Veduten Potsdams und geht der Frage nach, inwiefern 
der faszinierende Blick auf die Stadt Generationen von Künstlern, Verle-
gern und Rezipienten prägte. Der zentrale Raum ist Einzeldarstellungen 
Potsdamer Kirchen in der Druckgraphik gewidmet.

Neu ist das Format „Jour Fixe mit Luther“ im Bildungsforum Potsdam. 
An sechs Terminen gibt es unter dieser Überschrift einen spannenden 
Diskurs mit Theologen, Laien und Wissenschaftlern zu Themen wie „Luthers 
Verhältnis zu den Juden“, „Luther und die deutsche Sprache“, „Luther 
und die Erotik“ sowie „Luthers Küchengeheimnisse“.

dr. sigrid sommer
Landeshauptstadt Potsdam

JUBILÄUM

Panorama Alter Markt Potsdam | Quelle: Landeshauptstadt Potsdam, Robert Schnabel



Werden sie mitglied  
IN DER FöRDER GESELLSCHAFT!

Die Fördergesellschaft lädt alle Personen und  
Organisationen, die den Wiederaufbau der Garnisonkirche und  
die spätere Arbeit in ihr befürworten und unterstützen wollen,  

zur Mitgliedschaft ein.

Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt momentan 60 Euro,  
auf Antrag 12 Euro. Die FWG hat zurzeit über 900 Mitglieder.  

Die Hälfte aller Mitglieder wohnt in Potsdam oder Berlin,  
45 % wohnen in den übrigen Bundesländern,  

5 % im Ausland.

Ihre Mitgliedschaft ist eine gute Form der dauerhaften  
Unterstützung des Wiederaufbaus der Garnisonkirche! 

Den Mitgliedsantrag finden Sie im Internet unter  
www.garnisonkirche-potsdam.de, melden Sie sich einfach  

per E-Mail unter fwg@garnisonkirche-potsdam.de oder  
rufen Sie uns an unter der Telefonnummer  

0331 20 11 830.

Modell der  
Garnisonkirche | 
Quelle: SGP
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SCHWINGENDES GLOCKENGELÄUT  
der gArnisonkirche
Der Potsdamer Adolf Kaschube beschreibt die Geschichte des schwingenden  
Glockengeläutes der Garnisonkirche Potsdam.

Schwingendes Erstgeläut der Garnisonkirche 
(1939 – 1945)

Die vom Architekten Philipp Gerlach im Jahre 1730 – 1735 gebaute Garni-
sonkirche hatte eine Reihe von baulichen und kirchlichen Besonderheiten 
aufzuweisen. Der Kirchturm war das hervorragendste und höchste Bau-
werk der Garnison- und Residenzstadt Potsdam. Die Spitze des Kirchturms 
mit der vergoldeten Sonne ragte 88 m über das Stadtgelände. Im oberen 
Kirchturm befand sich das überregional bekannte Glockenspiel mit der 

Spielkammer. Im Turm der Hof- und Garnisonkirche gab es lange Zeit 
kein schwingendes Glockengeläut.

Friedrich Wilhelm IV. ließ 1856 einen provisorischen Läuteapparat 
einbauen, der durch eine Spielwalze drei Bassglocken zum Klingen brachte; 
er ersetzte das schwingende Geläut. Dieses provisorische Glockengeläut 
gab es bis 1939. Als Glockenberater setzte sich Studienrat Eugen Thiele 
für den Einbau eines schwingenden Glockengeläuts ein; es dauerte zwei 
Jahrzehnte, bis 1939, bis alle Voraussetzungen zum Einbau erfüllt wa-
ren. Studienrat Thiele, der die Nachteile des Spielglockenprovisoriums 

geschichte
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kannte, schlug vier schwingende Läuteglocken mit den Tönen As, C, Es 
und F vor. Für die Finanzierung des aufwändigen Glockenprojektes hat 
Thiele vier verschiedene Potsdamer Stiftungen gewonnen. Den Auftrag 
zur Herstellung des Glockengeläuts erhielt die Fa. Franz Schilling und 
Söhne, Apolda; die vertraglichen Gesamtkosten betrugen 31.000 RM. 
Im Einvernehmen mit dem Auftraggeber und den Stiftern erhielten die 
Läuteglocken Namen großer Persönlichkeiten aus der Geschichte der 
Garnisonkirche. Gestaffelt nach der Glockengröße erhielt die Glocke I den 
Namen „ Friedrich Wilhelm “, dem Erbauer der Garnison- und Hofkirche. 
Glocke II war dem großen Preußenkönig „Friedrich II.“ gewidmet, Glocke III 
erhielt den Namen „Königin Luise“, Glocke IV war dem Reichspräsidenten 
und Generalfeldmarschall „Paul von Hindenburg“ gewidmet. 

Glockenweihe und Verlust des Erstgeläutes  
der Garnisonkirche

Zuvor erfolgte projektgerecht der Einbau des hölzernen Glockenstuhls 
in die Glockenstube des Turmes. Der Einbau des stabilen Glockenstuhls 
erfolgte unter Leitung des Preußischen Hofbauamtes II Potsdam. 

In Apolda leitete Altmeister Otto Schilling am 28.10.1938 den Pro-
zess des Glockengusses. Eine Potsdamer Delegation nahm an diesem 
Ereignis teil. Die Glockenfirma Schilling hat die vier Läuteglocken auf 
einem offenen Waggon in Apolda verladen und zum Güterbahnhof 
Potsdam geliefert. Auf drei geschmückten Pferdewagen wurden am 
29.4.1939 die Glocken, begleitet vom Militärmusikzug, zum Vorplatz 
der Garnisonkirche gebracht; sie wurden bewacht und konnten dort 
von der öffentlichkeit besichtigt werden. Mit einer stabilen Seilwinde 
wurden die Glocken zur Glockenstube hochgezogen, der Aufzug der vier 
Glocken dauerte drei Tage.

Am 21.5.1939 fand die Glockenweihe statt. Rund 3.000 Potsdamer 
nahmen an der Zeremonie teil. Die Predigt hielt Heerespfarrer Rudolf 
Damrath. Danach erklang das volle vierstimmige Glockengeläut.

Nur wenige Male bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges am 
1.9.1939 erklang das große Glockengeläut. Durch den Kriegsausbruch 
ergaben sich auch für die Garnisonkirche folgenschwere Veränderungen. 
1942 mussten alle Potsdamer Kirchen die großen bronzenen Läuteglocken 
für die Rüstungsindustrie opfern. In der Garnisonkirche verblieb nur Glo-
cke IV und das historische Glockenspiel. Sie wurden beim verheerenden 
Luftangriff am 14.4.1945 zerstört. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden 
im Glockenlager Oranienburg zwei Bronzeglocken der Garnisonkirche mit 
dem Namen „Friedrich II“ und „Königin Luise“ gefunden, sie wurden 1947 
nach Potsdam zurückgebracht. Die Zivilgemeinde der Garnisonkirche hat 
1947 beide Glocken der Erlöserkirche zur freien Verfügung übergeben, 
da die eigenen Glocken „Königin Luise“ und „Königin Elisabeth“ einge-
schmolzen wurden. Seit 68 Jahren erklingt das dreistimmige Glocken -
geläut der Erlöserkirche mit den Tönen C , Es und F. 

Schwingendes Zweitgeläut im Turmstumpf  
der Garnisonkirche (1950 – 1966)

Im Kreuzgang des kriegsbeschädigten Turmes der Garnisonkirche wur-
de 1950 unter der Leitung des Kirchenbaurates Winfried Wendland die 
Heilig-Kreuz-Kapelle zur Nutzung eingerichtet. Am 18.6.1950 fand die 
Einweihung des Kirchenraumes statt. Der kreuzförmige Raum mit er-
höhtem Altartrakt war mit historischen und neuen Sakralgegenständen 
ausgestattet und hatte rund 100 Sitzplätze. Pfarrer Gerhard Schröder 
beauftragte 1950 die Glockengießerei Franz Schilling in Apolda mit dem 
Guss von zwei Läuteglocken mit den Tönen A und C. Die Glocken wurden 

aus Resten der zerstörten Spielglocken der Garnisonkirche hergestellt. 
Unter schwierigen Verhältnissen wurden beide Glocken in die ehemalige 
Glockenstube gehievt und an stabilen Holzjochen ohne Glockenstuhl 
befestigt. Beide Glocken wurden manuell geläutet; sie haben 16 Jahre 
die Gottesdienste der Heilig-Kreuz-Kapelle begleitet. 

Im Juni 1968 hat das Politbüro der SED die Sprengung der Garnisonkir-
che befohlen. Zuvor hat der Rat des Bezirkes das intakte Kapellenmobiliar 
und die Glocken eigenmächtig entfernt. Beide Läuteglocken, auch Schil-
lingglocken genannt, blieben erhalten; sie sind gegenwärtig historische 
Schaustücke. Die kleine Glocke, Durchmesser 76 cm, befindet sich im 
Kirchsaal des Gemeindehauses der Heilig-Kreuz-Gemeinde, Kiezstraße 
10. Die größere Glocke, Durchmesser 87 cm, ist auf dem Vorplatz der 
Nagelkreuzkapelle der Garnisonkirche zu sehen. Auf beiden Glocken er-
kennt man ihre Zugehörigkeit zur Garnisonkirche, es sind Insignien als Text 
und Relief der Garnisonkirche dargestellt. Eine endgültige Entscheidung 
zum Glockengeläut erfolgt nach Fertigstellung des Turms, sie bleibt der 
Stiftung Garnisonkirche Potsdam vorbehalten.

AdolF kAschube

geschichte

Für die Potsdamer war es ihre „Singeuhr“: Das Glockenspiel der Garnison-
kirche, nach holländischem Vorbild entstanden und eines der schönsten 
Europas, wurde während eines Bomberangriffs 1945 zerstört. |   
Quelle: FWG-Archiv



20
POTSDAMER SPITZE Ausgabe 2017

UNTERSTÜTZEN SIE UNS MIT IHRER UNTERSCHRIFT!
Seit September 2014 ist die Internetseite www.unterstuetzen.garnison-
kirche.de von Stiftung und Fördergesellschaft verfügbar und weit mehr 
als 22.000 Menschen haben bisher dort den Aufruf zum Wiederaufbau 
der Garnisonkirche unterschrieben. Im Aufruf heißt es: „Machen Sie diese 
Kirche mit Ihrer Unterschrift zur Kirche der Bürgerschaft Potsdams und 
seiner Gäste. Helfen Sie, damit die schönste Kirche des norddeutschen 
Barock wiedergewonnen werden kann. Schon jetzt gibt es eine Nagel-
kreuzkapelle am ehemaligen Standort der Garnisonkirche. Sie steht 
für einen hoffnungsvollen Neubeginn. Dabei geht es um drei Dinge.  
Wir wollen: Geschichte erinnern, Verantwortung lernen, Versöhnung 
leben.“ 

Viele der Unterzeichner kommen aus Brandenburg und Berlin, aber 
auch deutschlandweit und im Ausland findet das Projekt große Zustim-
mung. Unter den Unterstützern des Aufrufes sind auch prominente Per-
sonen wie der Präsident des Deutschen Bundestages, Prof. Dr. Norbert 
lammert. Zum Wiederaufbau der Garnisonkirche und der Unterstützung 
für das Projekt äußert er sich folgendermaßen: „Die andauernden Be-
mühungen um den Wiederaufbau der Garnisonkirche in Potsdam sind 
ein starkes Signal gemeinsamen bürgerschaftlichen und kirchlichen 

Engagements in unserem Land. Allein die beachtliche Unterstützung 
aus der Bürgerschaft in Potsdam selbst und weit darüber hinaus belegt 
die besondere Bedeutung dieser Kirche auch als ein Ort des Erinnerns 
und der Versöhnung.“

Auch der Potsdamer Modeschöpfer Wolfgang Joop hat den Aufruf 
unterschrieben und sagt dazu: „Als Potsdamer spreche ich im Sinne der 
Familie und der Vorfahren, wenn ich ausdrücklich um den Wiederaufbau 
der historisch und architektonisch wichtigen Garnisonkirche bitte!“

Die stellvertretende Kuratoriumsvorsitzende der Stiftung Garnison-
kirche Potsdam, dr. irmgard Schwaetzer, freut sich über die wachsende 
Zahl an Unterstützern: „Unser Ziel – zunächst den Turm der Garnison-
kirche wiederaufzubauen – findet die Unterstützung bei immer mehr 
Menschen. Es freut mich, dass inzwischen so viele Menschen unseren 
Aufruf unterschrieben haben. Diese Unterstützung bestärkt uns auf 
unserem Weg.“

Wenn auch Sie den Aufruf zum Wiederaufbau der Garnisonkirche 
unterschreiben wollen, besuchen Sie die Internetseite www.unter 
stuetzen.garnisonkirche.de oder schreiben Sie uns eine Email an presse@
garnisonkirche-potsdam.de!

unterstützung

Unterstützen auch Sie den Wiederaufbau mit Ihrer Unterschrift! | Quelle: Monika Schulz-Fieguth
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THOMAS ALBRECHT IM GESPRÄCH 
Der Architekt Thomas Albrecht, Partner im Architekturbüro Hilmer & Sattler  
und Albrecht, verantwortet die architektonischen Planungen zum Wiederaufbau  
des Garnisonkirchenturms.

Seit wann rekonstruieren Menschen historische Bauten? ist es gerade 
populär zu rekonstruieren?
Wilfried Nerdinger hat sich in seinem Buch „Rekonstruktion“ mit dem 
Thema ausgiebig beschäftigt. Er weist nach, dass der erste dieser Bauten 
ein vom Feuer zerstörter Tempel in Athen war, der im Jahre 300 vor Chris-
tus vollständig rekonstruiert wurde. Zu allen Zeiten, auf allen Erdteilen 
haben Menschen verlorengegangene Bauten erneut aufgebaut, exakt in 
der Form der abhandengekommenen.

Da wir gerade über unsere Innenstädte verstärkt nachdenken und 
die Fehler vergangener Jahrzehnte – Fußgängerzonen mit Blumenkübeln 
aus Waschbeton zum Beispiel, Betonparkhäuser – wiedergutmachen-
wollen, ist es an manchen Stellen deshalb sinnvoll, eine Rekonstruktion 
vorzunehmen.

Das geht natürlich nur, wenn exakte Kenntnisse des verlorengegangenen 
Baus vorhanden sind und die neue Nutzung in das alte/neue Gebäude 
„hineinpasst“. 

Es geht aber um mehr: Der Wiederaufbau eines Gebäudes bedeutet 
auch eine Auseinandersetzung mit seiner ursprünglichen Bedeutung und 
Symbolik – denken Sie an das Goethehaus in Frankfurt, das Warschauer 
Schloss, den Barcelona Pavillon von Mies van der Rohe, die Frauenkirche 
in Dresden usw.

Die wieder eingesetzte Funktion wie die einer Kirche in das Stadtbild 
bei gleichzeitiger Wiedererrichtung eines bedeutenden Baudenkmales ist 
natürlich etwas ganz Besonderes, zumal der dritte Aspekt der historischen 
Bedeutung des Ortes dazukommt.

Jahrzehnte nach der Wiederherstellung nimmt man dann gar nicht 
mehr wahr, dass das Gebäude einmal für einige Zeit fehlte. 

Aber unsere Innenstädte sind eben wertvolle öffentliche Räume, die 
eines ständigen Prozesses des Nachdenkens und Verbesserns bedürfen. 
Wie wunderbar, dass der Brandenburger Landtag jetzt im wiedererstellten 
Potsdamer Schloss tagt.

Welche neuen Räume und Nutzungsmöglichkeiten entstehen für Pots-
dam mit dem Wiederaufbau des Garnisonkirchenturms?
Da ist natürlich an erster Stelle die neue Kapelle zu nennen, die es in dieser 
Form ja – bedingt durch die vier massiven Turmpfeiler – früher nicht gab. 
Man kann diese enge Vierung übrigens in der Sophienkirche in Berlin 
genau sehen, die es ja dann in unserem Neubau nicht mehr geben wird.

Aber auch die Seminarräume, die Ausstellungsfläche, die Bibliothek, 
das Café und die verschiedenen kleinen Räume zeigen: Hier wird – bei 
völliger Wiederherstellung der äußeren Hülle – im Inneren neu gedacht: 
beten, lernen, lesen, schauen.

Haben Sie einen persönlichen Bezug zur Garnisonkirche?
Schon als Kind habe ich mich lebhaft für Friedrich den Großen und sei-
ne Zeit interessiert, die Stiche sowie Bilder von Menzel und Knötel wa-
ren mir alle wohlvertraut – da kam natürlich auch die Garnisonkirche 
vor, vor allem die Szene, als Napoleon 1806 in der Gruft Friedrichs des 
Großen den Satz sagte „Wenn er noch lebte, wäre ich nicht hier!“ Als 
praktizierender Christ – ich komme aus einer katholischen Familie und 

war lange Ministrant – habe ich zu einem Kirchenbau natürlich auch 
ein spirituelles Verhältnis. Kirchenräume sind ein wichtiger Bestandteil 
unseres städtischen Denkens, dies wurde leider schon seit Längerem 
viel zu sehr vernachlässigt, scheint mir aber – da bin ich optimistisch! – 
wieder im Kommen zu sein.

Welche Erfahrungen hat Ihr Büro mit der Rekonstruktion historischer 
Bauten?
Von jeher sind wir mit Renovierungen, Umbauten und Ergänzungen von 
historischen Bauten beschäftigt, wir haben z. B. in Berlin an der Neuen 
Wache von Schinkel ebenso gearbeitet wie am Martin Gropius Bau und 
am westlichen Stülerbau in Charlottenburg.

Ein komplettes Haus zu rekonstruieren, haben wir jedoch erst hier in 
Potsdam mit dem Museum Barberini für Hasso Plattner geschafft; der 
Wiederaufbau des Berliner Stadtschlosses ist auch eines unserer Projekte, 
es begann früher, zieht sich aber noch etwas länger hin.

Gibt es einen Unterschied in der Herangehensweise an die Rekon-
struktion des Turms der Garnisonkirchen gegenüber anderen Rekon-
struktionen? 
Ja, den gibt es definitiv! Unsere Planungsgemeinschaft bekam ja unter 
anderem deshalb den Zuschlag, weil wir in dem wettbewerbsähnlichen 
Verfahren bewusst die historische Bauweise vorschlugen, nämlich bis 
ca. 60 m Höhe ein Ziegelbauwerk, darüber – ebenso wie früher – eine 
Holzkonstruktion.

Bei ähnlichen Bauvorhaben wie dem Museum Barberini – auch hier in 
Potsdam – musste aufgrund seiner Nutzung als Museum, aus Feuerschutz- 
und aus statischen Gründen für den Rohbau eine Stahlbetonkonstruktion 
gewählt werden – nicht jedoch für die Fassade!

die FrAgen stellte Friederike krAnke.

INTERVIEW

Thomas Albrecht | Quelle: Albrecht
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meine erinnerungen An die gArnisonkirche
Mich verbinden viele und schöne Erinnerungen an die Garnisonkirche. Wir 
wohnten in der Nähe der Garnisonkirche und meine Familie gehörte der 
Heilig-Kreuz-Gemeinde an. Meine Brüder und ich wurden hier konfirmiert. 
An manchen Sonntagen läuteten meine Brüder die Glocken der Garni-
sonkirche. Unsere Schule befand sich in unmittelbarer Nähe der Kirche. 
Der Turm der Garnisonkirche war unser Ort, wo wir die Gottesdienste 
besuchten und das nicht nur zu Weihnachten. Die kleine Kapelle im Turm 

war so gemütlich und unser Pfarrer Kunkel begleitete uns väterlich bis 
zur Konfirmation.

Ich sehe noch heute den spartanischen Feldaltar vor mir, sehe das 
Taufbecken und die Bestuhlung der Kapelle, ebenso höre ich noch immer 
die Glocken der Garnisonkirche. Natürlich sahen wir auch die Ruine des 
Kirchenschiffes, aber sie gehörte einfach dazu, wir betrachteten sie als 
Mahnmal für den grausamen Krieg. Wir Konfirmanden wurden so man-
ches Mal von unseren Mitschülern gehänselt, doch das machte uns nicht 
viel aus. Unsere Eltern machten uns stark und gaben uns immer Mut.

Doch dann als Jugendliche  
erlebte ich die barbarische Sprengung  
unserer Kirche

Man munkelte ja schon bereits darüber, ein Zaun wurde um die Kirche 
gezogen. Baufälligkeit sollte der Grund sein, aber wir begriffen schon 
damals, dass anderes dahinterstecken würde, aber einen Abriss hätte 
ich mir nie vorstellen können. Dann kam der schreckliche Tag! 

Der 23. Juni 1968 war ein sehr warmer und schwüler Sommertag. 
Ich war Lehrling im Fotostudio Potsdam und ging mit meinem Fotogra-
fenfreund Arwid Lagenpusch zum Ort des Geschehens. Alles war voller 
Menschen. Über uns allen schwebte eine sonderbare Traurigkeit, die 
gestört wurde von dem eifrigen Treiben der Feuerwehrleute. Ich begriff 
den Grund der Zerstörung nicht, hatte auch noch nie etwas vom soge-
nannten Handschlag zwischen Hitler und Hindenburg gehört. Ich wusste 
nur, dass die Genossen eine sozialistische Prachtstraße bauen wollten 
und unsere Kirche ihnen ein Dorn im Auge war. Warum sollte unsere 
Kirche nicht in eine Prachtstraße passen? So langsam waren ja schon 
alle wichtigen Bauwerke aus Potsdam verschwunden. Das Schloss und 
der Stadtkanal waren schon weg und wir fragten uns, ob jetzt auch die 
alten Barockhäuser dran wären. 

Für mich war die Zerstörung der Garnisonkirche so, als hätte man 
mir ein Stückchen Jugend genommen. Mein Fotofreund und ich fuhren 
nach der Sprengung an den Teufelssee, sprachen über das Geschehen 
und heulten gemeinsam. Danach kam der nächste Schock, der Prager 
Frühling! Zum ersten Mal hatte ich in meinen jungen Jahren Angst, dass 
ein Krieg ausbrechen könnte. Geholfen haben uns in dieser Zeit unsere 
Jugend, die Musik und die Freunde. Alles beruhigte sich und irgendwie 
findet man sich mit dem Geschehen ab. Andere Dinge haben in der 
Jugend große Bedeutung. Wir flüchteten in unsere Welt und die Jahre 
mit ihren Höhen und Tiefen gingen dahin.

Doch mit dem Fall der Mauer kam die unglaubliche Hoffnung auf 
einen Wiederaufbau der Garnisonkirche auf. Die Garnisonkirche gehört 
zu Potsdam und der Turm in seiner Schönheit wird eine ebenso nach-
haltige Wirkung ausstrahlen, wie es das Landtagsschloss und die um-
grenzenden Leitbauten ermöglichen. Wir sind unserem Ziel sehr nahe 
und ich bin überzeugt, dass sich bald der Kran zum Wiederaufbau des 
Turmes drehen wird. 

Ich bin auch überzeugt, dass mein großer Wunsch in Erfüllung gehen 
wird, gemeinsam mit vielen Menschen, die sich für den Wiederaufbau 
dieser Kirche eingesetzt haben, aber auch mit Menschen, die diesem 
Aufbau skeptisch gegenüber standen, einen gemeinsamen und versöh-
nenden Gottesdienst erleben zu können. 

MONIKA SCHULZ-FIEGUTH

geschichte

Sprengung der Garnisonkirche | Quelle: Arwid Lagenpusch
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sPendenArtikel zugunsten  
des WiederAuFbAus der gArnisonkirche PotsdAm

Alle abgebildeten und weitere Artikel können im Internet unter  
www.garnisonkirche-potsdam.de oder in der Ausstellung zur Garnisonkirche,  

Breite Straße 7 in 14467 Potsdam, erworben werden. 

sPendenArtikel

Modell garnisonkirche 
Porzellan, 10 × 10 × 20 cm 
Preis: 35,00 Euro

Buch „Pflugscharen zu Schwertern 
Schwerter zu Pflugscharen –  
die potsdamer garnisonkirche  
im 20. Jahrhundert“ 
Anke Silomon 2014, 140 Seiten
Preis: 9,95 Euro

Medaille Wiederaufbau
der garnisonkirche potsdam
Siberprägung
Durchmesser: 3 cm
Preis: 15,00 Euro

Armbanduhr – 2. Edition 
blau mit originalem Stein  
der alten Garnisonkirche  
und Zertifikat 
Preis: 39,00 Euro

plakat garnisonkirche  
und langer Stall
LidiArte
50 × 70 cm 
Preis: 10,00 Euro

Buch „Die Garnisonkirche 
Potsdam – Krone der Stadt und 
Schauplatz der Geschichte“
Andreas Kitschke 2015,  
400 Seiten
Preis: 28,00 Euro
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Fördergesellschaft für den  
Wiederaufbau der Garnisonkirche  
Potsdam e. V. (FWG)
ausstellung zur garnisonkirche
Breite Straße 7
14467 Potsdam
Tel. 0331 20 11 830 
Fax 0331 20 11 8 31
www.garnisonkirche-potsdam.de 
fwg@garnisonkirche-potsdam.de

Einzel- und Gruppenführungen sind  
nach Absprache möglich. 
Führungen, Gespräche und Diskussionen mit 
Schülergruppen werden auf Anfrage gern 
angeboten.

Ihre steuerabzugsfähige Spende mit dem Ver-
wendungszweck „Wiederaufbau Garnison kirche“ 
erbitten wir mit dem Empfänger „FWG“ auf 
eines der u. a. Konten. Bitte vergessen Sie nicht, 
uns Ihre Anschrift mitzuteilen, falls Sie eine 
Spendenbescheinigung erhalten möchten.

Mittelbrandenburgische Sparkasse in Potsdam
IBAN: DE 59 1605 0000 3502 0352 10
BIC: WELADED1PMB
deutsche Bank potsdam
IBAN: DE 94 1207 0024 0322 4979 00
BIC: DEUTDEDB160
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der Garnisonkirche

Stasi-
Gefängnis

H.-v.-Tresckow-Straße

Breite Straße

Sch
losss

tra
ße Fr

ied
ric

h-
Eb

er
t-S

tra
ße

Lindenstra
ße

H.-E
lfle

in-
Str

aß
e

Lindenstra
ße

W.-Staab
-Straß

e

Charlottenstraße

Yorckstraße

Dortu
sstr

aße

Brandenburger Straße

Stadtkanal

NEUER
MARKT

Al
te

r M
ar

kt

Freundschaftsinsel

HAUPTBAHNHOF

Lustgarten

HAFEN

Havel

Info

Luisen-
platz

8

7

6

9

4

13

14

5

10

11

2

3
1

12

DURCH DIE HISTORISCHE MITTE NACH SANSSOUCI – Die Potsdamer Museumsroute

legende
1  Stadtschloss
2 Nikolaikirche
3 Potsdam Museum
4  Filmmuseum und Steuben-Denkmal
5  Haus der Brandenburgisch- 

Preußischen Geschichte
6  Ausstellung: Potsdam und der 20. Juli 1944
7  Kapelle u nd Ausstellung zur Garnisonkirche

8  Großes Militärwaisenhaus und Museum
9  Naturkundemuseum
10 Dampfmaschinenhaus / Moschee
11 Alte Wache
12  Brandenburger Tor

13  Friedenskirche

14 Schloss und Park Sanssouci

möglichkeiten der unterstützung 
Neben der Mitgliedschaft in unserer Fördergesellschaft gibt es viele 
andere Möglichkeiten für eine Unterstützung des Wiederaufbaus 
der Garnisonkirche: 

Geldspende 
Unterstützen Sie den Wiederaufbau des Turmes der Garnisonkirche 
mit Ihrer Spende. Unser Spendenkonto ist bei der Mittelbranden-
burgischen Sparkasse:

IBAN DE59 1605 0000 3502 0352 10
bic WelAded1Pmb

Ziegelspende
Über 2 Millionen Ziegel werden für den Wiederaufbau der 
Garnisonkirche benötigt. Werden Sie zum Baumeister und 
spenden Sie einen Ziegel oder übernehmen eine Ziegelpa-
tenschaft, in der Sie monatlich für einen Ziegel spenden! 

Unterschrift
Unterschreiben Sie den Aufruf zum Wiederaufbau der Garnisonkirche 
unter www.unterstuetzen.garnisonkirche.de!

Spenden statt Geschenke 
Bitten Sie Ihre Freunde zu Geburtstagen, Jubiläen, Verabschiedungen 
oder auch zu Trauerfeiern anstelle von Geschenken oder Blumen 
um eine Spende für die Garnisonkirche. 

Vermächtnis 
Wer keine Erben hat, könnte die Möglichkeit prüfen, mit seinem 
Vermögen oder einem Teil davon dazu beizutragen, den Wieder-
aufbau der Garnisonkirche zu ermöglichen.

Wenn wir Sie bei der Durchführung einer dieser Möglich-
keiten unterstützen können, melden Sie sich bei uns unter 
fwg@garnisonkirche-potsdam.de


